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Freieimalde «• O. und seine Umgegend. 

Freienwalde a. O., im Oberbarnimschen Kreise des 
Kegierungsbezirks Potsdam, hat uogl^ßihr 4000 Einwoh- 
ner. Mit ihren, wenn auch nur wenigen, doch breiten 
Hanptstraben, mit ihren durchgängig gut gebauten Häu- 
sern, gewährt sie den Anblick einer fireundlichen Provin- 
zialstaat and macht einen guten Eindruck auf den Be^ 
sacher derselben, der nach seiner Reise oder nach semen 
Wanderungen über die Berge und durch die Thäler von 
Fr eleu Wäldes Umgegend in den Gasthofeii der Stadt 
eine zuvorkommenae Aufnahme findet und gewifs keine 
Bequemlichkeit, die dem Ermüdeten so wonl thut, in 
denselben vermissen wird. Um die Auffindung der 
Gasthöfe möglichst zu erleichtem, erlauben wir uns, 
dieselben hier aufzufiihren. Am Markte und in der da- 
von ausgehenden Marktstrafse liegen 1) der Gasthof zur 
Stadt Berlin. '2) der Gasthof zum deutschen Hause. 
3) der Gasthof zum schwarzen Adler. 4) der Gasthof 
zur Stadt Jjondon; in der breiten Strafse li^n 5^ der 
Gasthof zu den drei Kronen, gegenüber der UeinenKirche, 
6) der Gasthof zum goldnen Löwen. Wer es aber vor- 
ziehen sollte, aufserhalb der Stadt zu bleiben, findet ein 

futes Unterkommen im Gasthofe des Herrn Poy auf 
em Brunnenwege, wo er zugleich erfahren kann, welche 
Wohnungen am Brunnenwege für längere Zeit noch zu 
vermiethen sind, im Hotel Bellevue auf dem Brunnen- 
wege, oder im Alexandrinenbade an der Wrietzner Straise. 
Auch ist es mögUeh, auf dem Gesundbrunnen selbst ein 



Zimmer zu bekommen, wenn solche disponibel sind. 
Badegäste, welche längere Zeit verweilen und nicht auf 
dem städtischen Gesundbrunnen oder im Alexandrinen- 
bade wohnen wollen, finden Zimmer gegen eine wöchent« 
liehe oder monatUcfae Miethsentachädigung, die sich nach 
der 6r5iae des Zimmers richtet, entweder bei Herrn 
Poy, oder auf der Papenmfihle, in der Nähe des Ge- 
sundbrunnens, oder im Hotel Bellevue oder bei Privat- 
personen. Zur leichteren Auffindung solcher Zimmer • 
sind auf dem Flure der Post Anschläge der Vermiether 
angebracht. Um Wohnungen auf dem städtischen Ge- 
sundbrunnen, oder iii) Alexandrlnenbade zu {erhalten, 
wendet man sich im erstem Falle an den Brunnen - 
Inspector Herrn Gruber, im letzteren an den BesttKcr 
des Bades, den Herrn Hauptmann Y night. 

Freienwalde, früher «ine Amtsstadt, gehörte bis znm 
Jahre 1619 der Famüie von Uchtenhagen, von der 
es der Churf&st Johann Siegesmund erkanfke nnd 
durch ^neii Amtshauptmann verwalten liefs, bis durch 
Verleihung der StaJteverfassung jenes Verhältnifs auf« 
hörte und die Stadt ihre eigene Verwaltung erhielt 
Sie hat im 3üjährigen Krieoje viel erduldet, so dafs sie 
fast von allen ihren Bürgern verlassen war und hohes 
Gras in den Strafsen wuchs. Erst mit der Entdeclcuns 
des Gesondbrunnens, durch den sich steigernden Besuch 
desselben, dnreh die öftere Anwesenheit des grofsen 
Churfürsten und seines Nachfolgers mit ihren Familien, 
durch den Aufenthalt der Gemalin des Königs Friedrich 
Wilhelm IL hat Fretenwalde sich ans dem frühern 
Elende ^hoboi nnd ist sn seiner jeteieen Ansdehnung 
gelangt. Nicht wenig hat dazu, namennich in der letz- 
tern Zeit, beitrao;en, dafs man die herrliche Lmgegend 
der Stadt mehr kennen und schätzen lernte. 

König Friedrich I. vollführte den schon unter 
seinem Vater 1687 angefangenen Bau des Amts- oder 
Rathhauses, das hinter der grofsen Kirche, unweit 
des Marktes steht. Ursprünglich zum Jagdschlofs be- 
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stimmt, wird es jetzt zum Rathliause «gebraucht, enthält 
aber zugleicli das Bnreaa des Königliciiea Landraths, 
die Kreiskasse, einige Schulziiuioer und die Gefängnisse» 

Die St iMicolai-Kirche, gewöhnUch die ^rofse 
Kirche genannt, hat ein Alter von mindestens 400 Jahren, 
da in dier Kirche selbst sich die Jahreszahl 1454 befand» 
Die Zdt ihrer Erbauung, sowie ihren Erbaner kennt man 
nicht. Dagegen ist der Thurm 1518 angefangen und 
1522 vollendet worden. 

Merkwürdigkeilen bietet die Kirche nicht weiter 
dar, aufser zwei ßildern des Söbncheus des letzten Herrn 
von Uxhtenhaeen, der, wie die Sage*) ft^ht, vergiftet 
vs^orden sein soll. Man hat bei einer Reparatur des 
Fuisbodens das Grab des Kleinen vor dem Altar auige- 
fiinden und ein kleines Buch von Gold, in dem sich 
auf einem Stück Papier eine Schriftstelle verzeichnet 
fand, wahrscheinlich der Text der Leichenpredkt, sowie 
eine Goldmünze, die sich in dem Sarge be&n&n, ver- 
wahrt jetzt der Küster und Kirchenkassen^Rendant, der 
sie anf Ersuchen gern zeigt, auch das Innere der ßrche 
besichticen läfst. 

Dicht neben dieser Kirclie liegt die Amtswohnung 
des Königlichen Landratlis. Es gehört zu ihr ein 
Garten, von dessen Terrasse aus man eine sehr schöne 
Aussiebt sowohl über das Oderbruch bis Falkenberg. 
Nieder- Finow, als auch über die angrenzenden Gärten 
und über das herrliche Thal hat, das zum Weinberge 
gehört. Wir glauben yiersiehem zu können, dals (ue 
Erlanbnifs, diese Aussicht ^eniefsen zu dürfen, gewifs 
nicht verweigert werden wird und dafs dn Blick Ton 
der bezeichneten Stelle herab das Schönste mit gewährt, 
was Freienwalde's Umgegend zu bieten vermag» 

• Die St. Georgen- oder die kleine Kirche, ur- 
sprünglich eine Hospital -Kirche, ist 1695 — 1697 gebaut 
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worden, nachdem das frühere GebHiide, da es den Ein- 
sturz drohte, abgetragen werden muiste. Es wird nur 
im Sommer und zwrp Frühgottesdienst in dieser Kirclie 
gehalten. Das dazu gehörige üospital liegt auf dem 
£riinnenwege neben &r sogenannten Dn Heydecker - 
sehen Stiftung, einem Hause, das von einem diemali- 
gen Brannenante begründet, alten Franen einen Zu« 
flnehtsort gewährt. 

Unmittelbar an der Stadt, anf der Strafse nach 
Nenstadt -Eberswalde liegt das Dorf Alt-Kietz; auf der 
entgegengesetzten Seite derselben das Dorf Alt -Tornow, 
in dessen Nähe das Alexandrinenbad erbaut ist. 

Das Alexandrinenbad, dem Hauptmann a. D. 
Voight gehörig, ist ein zweistöckiges, grofsartiges Ge- 
bäude mit einem grofsen, schönen Saale, hohen, hellen 
Wohnzimmern, die schön raeublirt sind, auf einer kleinen 
Anhöhe gelegen, welche den Blick in das fruchtbare und 
an Dörfern reiche Oderbmch gestattet. Seine nächste 
Umgebung besteht in einem mit schattigen Gängen ver- 
sehenen Garten, in dem Yorricfatuneen zur Beonemlich- 
keit der Badegäste angebracht sind, die es denselben 
mdelich machen, auch bei regnichtem Wetter dennoch 
im Freien zu promcniren und die frische Luit zu genie- 
fsen. Es ist bei diesem Bade nicht blos eine eisenhal- 
tige Quelle, ähnlich der auf dem städtischen Gesund- 
bninnen, sondern auch zugleich eine Kalt- Wasser- Heil- 
anstalt. 

Aber wenn man auch nicht als Gast auf dem 
Alexandrinenbade wohnen oder dasselbe der Grofsartig- 
keit seiner Räume wegen besuchen will, doch beherbergt 
es in seinen Räumen i)inge, welche es wohl werth sind, 
sie zu besehen, da sie einer längst verschwundenen Zeit 
angehören und nach einer Verborgenheit von vielen Jahr- 
hunderten erst seit wenigen Jahren wieder an das Ta- 
geslicht gebracht worden sind. Als nämlich das Alexan- 
drinenbad gebaut wurde, fand man einen Todtenacker 
der alten Wenden. Noch viele Urnen hat man ausge- 



uiym^ed by GoOglc 



7 



grabeo, ia denen die sterblichen Ueberreste jener ersten 
Bev^ohner der Mark aufbewahrt und der Erde übergeben 
war^n. Reste verschiedener Knochen, Zälme, noch sehr 
wohl erhalten, sielit man in ihnen neben kleinen Geräth- 
schalten. Anch Werkzeuge und Kriegsgeräth hat man 
anfgefunden nnd soviel wir wissen, verwahrt dasselbe 
der Besitzer des Bades, während die Urnen m Jed&t» 
manns Ansicht in dem BiUardzimmer aofgestellt nnd. 

Wir haben geglaubt, das Vorstehende Toransschicken 
m müssen, weil der Badegast oder der Besucher unserer 
Slüdt und Ümgegead, dem wir nuu auf seinen Wände- 
mngen in die letztere behülflicli sein zu wollen uns 
erbieten, auf seinen Wegen die beschriebenen Orte und 
Gebäude zwar oft sieht, aber dabei docli nie so mit 
ihnen in Beiührnng kommt, dafs er sie genauer besieh« 



dienen, an denen nnd mittels derer er sich bei seuteii 
Blicken in die Feme orientiren könnte. 

Die Umgegend Frdenwalde's bt es fast allein» 
welche den Besucher desselben überrascht nnd fesselt. 

Wer die Mark nach verschiedenen Seiten hin bereist 
hat, wer ihre Ebenen kennt, die nur hin und wieder 
durch Hügel unterbrochen werden, der fiihlt sich in ein 
anderes Land versetzt, wenn er, von welcher Himmels- 
gegend er sich auch nähern mas:, in den Theil des 
Oaerthales kommt, den die limgegend Freienwalde's aus> 
macht. Steil aufsteigende und rar die Mark hohe Berge, 
schrofT begrenzte Tnäicr, dahinrauschendc Bäche, präch- 
tige Eichen- und Buchenwälder, lachende Wiesen mit 
dem frischesten Grün, bedeckt mit duftenden KrSutem, 
die dem Botaniker reiche Ausbeute gewähren, durch- 
schnitten von silberglSnzenden Cänälen und Stromarmen, 
auf denen die still dahin ziehenden Odeikalmc ilue Segel 
entfalten, oder Ueifsige Fischer mit emsigem Ruderschlag 
das kleine Boot, beladen mit der gefangenen Beute, nach 
Hause treiben — wo ist eine andere Gegend der Mark, 
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die sieh rühmen könnte , mit solchen Herriichkeitei in 
einem yerhältnifsmillsig kleinen Bezirke gesegnet za rrin. 
Freienwalde's Umgegend ist das Eden der Mark. Und ^ 
wdch'' einen erhebenden Eindrack macht es anf dat 6e- 
müth eines fftr Natarschdnheiten empßln glichen Menficben, 
wenn er von einer der Höhen, die das Oderthal bckrän- ' 
zen, das mächtige Ta^esgestirn hinter die Berge versinken 
und bei seinem Scheiden mit Rosenglanz das unter ihm 
liegende Thal überziehen, die auf andern Höhen stellen- 
den Bäume im Purpurlichte strahlen sieht! — Fre'en* 
walde's Umgegend hat nicht das Groteske einer Ge- 
birgslandschaft, denn ihr fehlen gans und gar die Felsen, 
aber an Lieblichkeit, an Anmuth, an Anlals zn freudiger 
Erhebung des Gemüths steht sie dem Hanse, der Sädi- 
«beben Sdimis mr wenig n«h, ja ,n ebigen StoUen. 
me B. auf dem Akazien-Berge^ wird man nnwillkdhr« 
lieh durch die Aehnlicbkeit, — liier mit der Gegend um 
den Mägdesprung im Selke-Thale des Harzes, an jene 
Gegenden erinnert. Es mag manchem Leser dies ein 
Lächeln hervorlocken, indefs er frage sich, ob er die 
Umeegend Freienwalde's genau kennt, ob er auf den 
Punkten, die er besucht, mit Mufse sich umgeschaut und 
nicht im Fluge ihre Höhen bestiegen und ihre ThSler 
durchwandert hat. Leider hat noch immer das Fremd- 
lündische mehr Reiz fär uns, als das Yaterländiache, ob 
aneh beides von eleidier Gfite ist und das Feme suchen 
wir eifriger, als &b Nahe, ob es nns mäk nur dasselbe 
Vergnügen zu bieten vermag. Auch Frdenwalde's Um- 

Segend will mit i^lufse besehen sein und damit dies 
eslo besser geschehen könne, wollen wir sie spater 
nach bestimmten Wanderungen eintheilen. Vorher nur 
noch dies. 

Wir haben oben von steil aufsteigenden Bero:en*' 
gesprochen und docli sieht man dergleichen nicht, wenn 
man von Neustadt- Eberswalde kommt und das Dorf 
Hohenfinow noch nicht weicht hat, oder wenn man die 
alte Strafse von Berlin kommt und noch nicht hinter 
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dem Dorfe Steinbeek in den Wald eingefahren ist; von 
bergen** kann man nur apreehen, wenn man den Saum 
der Umgegend Freienwalde's von der Brnchseite be- 
trachtet. Zur Erklärung dies. Zwischen iler Oder und 
der Spree erstreckt sich eine ilochehene, die, nach der 
Spree hin sich allmShlig neidend, Ehene bleibt, nach der 
Oder zu aber, namentlich von Freienwaldc an bis Oder- 
berg hin, sich rasch, schroff und steil herabaenkend 
Berge bildet, welche Senkung, von Freienwalde an bia 
zum Dorfe Falkenberg vielfach und tief eingeschnitten, 
Thäler giebt, die aico Unter der Stadt wdt bineiner- 
atraekin und Eichen nnd Bochen tragend die herrlich- 
sten Waldpartiecn bia naeh den Dörfern Sonnenburg 
um] Haselberg bieten. Die meisten dieser Thäler schrei- 
ben klaren Bächen ihren Lauf vor und finden an ihnen 
einen lieblichen Schmuck, der nicht wenig zu ihrer Be- 
lebtheit beiträgt. 



Erste Wanderung. 

(■efiundbrunncn. Fv ipellenbcr«;. Promenade zur GeKchwiaterbank. 
KÜniguhölie. Catta Kivera. Monte Caprino. 



Wenn v^ ir zum Besuche der Umgegend Freienwalde's 
bestimmte Wanderungen aufstellen, so geschieht dies zur 
Bequemlichkeit derer, welclie längere Zeit sich hier auf- 
halten können und mit mehr illufse die Landschaft zu 
betrachten im Stande aind. Solche, welchen nur wenige 
Tase gegeben aind, oder die nnr ganz kurze Zeit hab^ 
ana dennoch wenigstena etwas sehen wollen, werden 
aus den VVanderon^en aich diejenigen Punkte heranahe» 
ben können, die aie ihrea Beancbea fnr wN'tb achten 
und dorch jene Anfatellung sich zu orientiren im Stande 
sein. Jede der Wauderungeu unternehmen wir von der 
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Stadt um. Wer aufserhalb derselben wohnt, wird ea 
nicht aehwer haben, aicfa za finden, da die verschiedenen 
Wege anfangs alle Hauptstrafsen und Cli ausseen sind. 
Unsere erste Wanderung umfalat die oben angegebenen 
Punkte. 

Den Weg von der Stadt aus pach dem Gesund- 
brunnen giebt die Brunnenstrafse an, die von der grofsen 
Wrietzner Slrafse sich rechts abzweigt, da wo ein schö- 
nes Haus queer vor der Strafse zu stehen scheint. 
Naclidem man einige hundert Schritt zwischen Häusern 
hindurch gegangen, unter denen, auf der llnkea Seite ^e 
Dr. Heydecker'scbe Stiftung sich findet, wird man 
plötzlich durch den Blick in. das Brunnenthal yon einer 
kleinen Anhöhe auf dem Wege aus überrascht. Rechts und 
links mit Fichten bewachsene Berge, von deren einem 
das niedliche LustLäuscheii auf Monte Caprino hernie- 
derblickt j vor uns die lieblichen Gärten mit prachtigen 
Obstbäumen; an ihnen und in ihnen die verschiedenen 
freundlichen Häuser, welche den Sehniuck des Tliaiea 
erh?5hen; der erhöhete, geebnete und stets reinlich ge- 
haltene Fnfssteig, mit Schattisen Linden besetzt, machen 
auf den Wanderer einen höchst wohlthuenden Eindruck 
und regen in ihm die Hoffnung auf, bei seiner weiteren 
Wanderung nnd seinem tieferen Eindringen in daa Thal 
noch gröfsere Schöiüieiten zu finden. Und wahrlich 
diese Hoffnung wird ihm nicht getäuscht. Je weiter er 

f;eht, desto mehr vereng sich das Thal, desto höher 
legt die Promenade und gewährt den Ueberblick über 
die Gärten, desto höher heben sich die Berge und be- 
schränken den Blick, bis sich nach einer Wendung des 
Weges dem Wanderer die Papenmuhle zeigt und mit 
ihr die schönste Partie des Bmnnenthales beginnt. Daa 
Thal erweitert sich hier zu einem Kessel, in dessen 
Vordererunde die Mühle liegt, vor der ein kleiner, Idarer 
Tdch, belebt durch langsam dahinziehende SchwSne, die 
Uvea Ruheplatz anf dnem mit Erlen bewachsenen In-* 
selchen in aeiner Kitte finden, an emer Wiese liegt, die, 



11 

dnrchschnitten von trocknen Wegen zum Promeniren, 
sich bis an den Gesundbrunnen erstreckt. Eine hohe, 
schattige Kastanien -Allee fahrt an der rechten Seite der 
Wiese ebendahin, während an der linken Seite, dicht 
an den Bergen hin sich eine Buchen- Allee zieht, deren 
Schatten sich durch die Buchen des Berges vermehrt. 
Wer den Weg über die Wiese wählt, hat den Anblick 
dieser schönen Waldnartie, die namentlich gegen Abend, 
wenn das sinkende oonnenlicht nur ihre uipfel zaabe- 
mch bestrahlt« einen wanderbaren EindracK anf d&k 
Beschaoer macht GImch hfaiter der Mikhle rechts li^ 
das-Landhaas, anf das wir iiocit zurückkommen. 

Der erste Anblick des Gesundbrunnens macht 
keinen guten Eindruck i ein hölzernes, zvreislückiges Ge- 
bSade ohne jede Schönheit zeigt sich dem von der 
Stadt Kommenden zuerst. Ist er aber an diesem Ge- 
bäude vorüber, so stellen sich ihm überraschend die 
schönen Gebäude des Brunnens dar, döster beschattet 
Ton hohen, davorstehenden Tannen, rings eingeschlossen 
Yon Bachen -bewachsenen Bergenj amgeben Ton Rasen* 
ptatzen, die von Wegen dnpchschnitten sind. 

Die WohhgebSade des Bronnens sind in «nem 
rechten Winkel anfgef&brt and zeigen in ihren Abthri- 
langen deutlich die verschiedene Zeit ihrer Erbauung. 
An dem unlersten Stockwerk beßnden sich Colonnaden, 
zum Promeniren bei Regenwetter bestimmt. Das den 
vorher erwähnten Gebäuden ge2:enüberstebende neue 
Logirhaus wurde erst im Jahre 1846 erbaat und verei- 
nigt das Schöne mit dem Eleganten, dem Nützlichen 
nnd Bequemen auf eine überraschende Weise. 

Die Quelle selbst wnrde im Jahre 1683 darch Za- 
Culi entdeckt.*) Der grofse Chnrinrst liers sie nntersop 
eben, Ton den wilden Wassern reinigen, zam Ce- 
fa raache einfassen nnd schon im folgenden Jahre fanden 



*) Drei Sagen ms der Uiiigc|eiid vm Freienwatde craSblt voai 
i&ector Kiodildscli. 
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sich über 200 Kranke bei ihr ein. Auch der Prinz 
Philipp Wilhelm, der an Schwerhörigkeit litt, be- 
diente sich ihrer mit £rfolg. Das erste Gebende liefs 
der Chnrfiirst aufl&hren; es steht noch heut und heilst 
der Charf&rstUehe Flügel. 1685 war die Zahl der Gäste 
schon auf 1500 gestiegen und blieb es auch später, da 
auch König Friedrich I. den Sommer in Freienwalde 
zobracble. 1713 nahm sie ab. bis 1735 Friedrich 
Wilhelm I. dem Brunnen sein Interesse zuwandte und 
den Besuch desselben vermehrte. Auch liefs er ein 
neues Logirhaus bauen, das rechtwinklig an das^ ältere 
stöfst und der alte Königliche Flügel heilst. Von 17^0 
bis 1805 hielt sich die Gemalin Köni^ Friedrich Wil- 
helm II. hier auf. 1832 kaufte die Stadt den Brunnen und 
läTst ihn durch die Brunnen- ComnuBsion verwalten. 

Das Wasser der Qpdle wirkt besonders ge^en 
Wassersacht, Schwind, Krämpfe, Schwerhörigkeit, Hä- 
morrliüldal -Beschwerden , Scropheln und verschiedene 
Krankheiten beim weiblichen GesolJecht; Gicht, Rheuma- 
tismus, Lähmuugeu, Hypochoiidrie, Mutter -Beschwerden, 
und welche merkrdirdigen ileilungen gleich nach ihrer 
Entdeckung sie bewirkt, zeigen Tafeln, die unter den 
Colonnaden aufgehängt sind. Auiser dieser Quelle be- 
findet sich hier noch eine andere, deren Wasser bei 
Augenentzündungen mit Erfolg angewandt wird. 

Eine ausfilhrliche Belehrung über die Bestandtheile 
des Wassers, so wie eine Anfzählung die Heilkraft des 
Wassers beweisender FäUe findet man in Dr. Hey- 
decker's Beschreibung des Gesundbrunnens und Biidis 
zu Freienwalde, 1795, sowie in dem Werke, was dir 
Hofrath Dr. Tr eumann über denselben Gespenst. mikI 
veröffentlicht hat. £ine neue, dem ietzicen Standpunkte 
der Chemie angemessene Analyse der Hauptquelle, so- 
wie deren Yeröffentlicbung, steht iu Aussicht, und ist 
w&nschenswerth, damit auswärtige Aerzte die Kräfte 
der Quelle kennen und würdigen lernen und ihren Pa- 
ttenten zum Gebrauch empfdUten können. 
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Auch in Beziehan^ auf elwa notliig werdenden ärzt- 
lichen Beistand kann der Badeeaat mhig sein, denn er 
findet an den Herren Dr. Tscnepke und Hofrath Dr. 

Treu mann ebenso erfahrene und tüchtige, wie emsige 
und zuvorkommende Aerzte. In der liiesigen Hofapotheke 
aber werden alle Arten natürlicher und kimstlicber Mi- 
neral-Brunnen vorräthig gehalten und erspart der Bade* 
gast dadurch die Sorge Tür die Hersendung aus Berlin 
oder das lästige Mitbringen. Auch die zu allen künstli- 
chen Bädern nöthigen Ingredienzien werden zu billigen 
Preisen verabreicht. 

^, Um Wohnungen nnd Bäder wendet man sich an 
den Bmnnen-Inspcctor, der zugleich Arzt ist Es kann 
yemchert werden» dab die Commune Alles gethan hat, 
was sich irgend tlmn liefs, um den Badegästen jede 
mögliche Bequemlichkeit zu verschaffen und der zuvor- 
kommende und freundliche Charakter des Brunnen -In- 
spectors bürgt für die schleunigste Erfüllung eines jeden 
Wunsches, dessen RealisiAmg m seiner Macht liegt. 

Diesen Gebäuden des Brunnens gegenüber, hoch 
auf der Krone des ansehnlichsten Berges , liegt ein höl- 
zernes Gebäude 9 die Kapelle g«>nannt^ und giebt dem 
Berge den Namen Kapellenberg. Ihn zu besteigen^ lohnt 
sich wahrlich der OTähe. Zwei Wege fuhren hmanft 
beide ein wenig steil. Wir empfehlen den Yom Hasel« 
berger Wege anfüihrenden Pfad, der sehr Iricht za fin«> 
den ist. Er steigt von der linken Seite dieses Weges 
in der Nähe des Brunnen -Kirchhofes auf und fuhrt in 
verschiedenen Windungen unter schattigen Buchen bis 
auf den Bergrücken, von wo aus ein ebener Weg an 
die Kapelle brin;[;t. Von der Bank, die vor ihrer Vor- 
derfront sich beiindet, hat man einen schonen Blick, 
aber nur in den Kessel des Bronnens, dessen Gebäude 
man tief unter sich lieg^, dessen Gäste und Besncber 
man auf seinen Wegen spazieren sieht. Tritt man aber 
Ton der Bank nach der rechten Seite hin» da wo der 
Aushau I der am Berge sich herunter erstreckt, anfli&rt» 
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80 5ffiiea sich die Höhen zu. einer Ferneicht in das 
Oderthal mit smnen Dörfern, Weilern und Segeln; die 
Ber^e mit ihren Bäamen bilden den Rahmen dieses Ge- 
mäldes. 

Herrlich ist der Aafenthalt bei der Kapelle des 
Morgen», wenn, erfrischt und erfreut durch die reine 
und vom Kräuterdni^e gewürzte Bersluft, das Herz er- 
hoben wird durch die heraufdringenden , kräftigen Töne 
des Morgenchorals, die allein die hohe Rohe des Orta 
unterbrechen. 

Von der rechten Seite der Kapelle aus fuhrt ein 
Weg hinunter. Er zieht rieh am Rande der ftbrigen 
Bergkuppen hin, Isfiit in seinem Yedaufe manchen freund- 
lichen llnrchblick durch die Bäume auf die ^egenfiber^ 
liegenden Höhen thun und endet in dem schattigen Gange, 
der, zur linken Seite der Wiese an der Papenmänie, 
zum Brunnen zurückführt. 

Dicht hinter den Buden, welche beim Eingänge in 
die Brunnenräume stehen^ iührt von der Promenade aus 
ein Weg auf die Berghöhe, welche die Geschwiater- 
bank genannt wird, Ton der aus man eine lohnende 
Aussicht über das Brunnenthal mit allen seinen Gebin- 
den, dfe aus dem Laube der Alleen und Obstbinme 
malerisch henrorschauen, genieist Hinter diesem Punkte 
liegt auf derselben Htthe der Turnplatz der Stadtschule, 
aui welchem an verschiedenen Tagen Knaben und Mäd- 
chen sich üben. Der Weg von dieser Hfthe abwärts 
fuhrt vor dem Landhause vorbei, einem prächtigen 
Gebäude, das 1790 erbaut wurde und ein Logirhaus, 
zum Gesundbrunnen gehörig, ist. 

Hinter demselben windet sich der Weg nach Kö- 
nigshöhe hinauf, einem kahlen, oder doch nnr hier 
und da mit kleinem Gestrünp bewachsenen, aber für 
Freienmlde^s Umgegend beaentend hohen Berge, von 
dedd aus man eine der schönsten Um- und Aussichten 
hat. Nach S^üden überschaut matf die mit Buchen und 
Fichten bewachsenen Berghöhen hinter dem Gesuad- 
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brntmen' micl die TbSler, die sie bilden. WonderschOn 

sind die Schattirungen in dem verschiedenen Grün des 
Laubes und der Nadeln, romantisch der Höhenzog und 
der Einschnitt der Thäler, malerisch die Baumgmppen 
' und die Waldpartieen, die man überblickt Nach Osten 
hin sieht man tief unter sich die Gesundbmnnen*Gebäude 
und den Thell des Brunnentbales, der diese nmgiebt» 
Zu einem schmalen Pfade acheint ea aich yereogt ni 
haben, wenn man ea von hier aus der VogelperapectiTe 
betrachtet. Hoch Aber den Gipfeln seiner Bäume ate- 
hitadf acfaant man fiber die micbtigen Kaatanien« Bochen 
nnd Linden fort, nnter deren enjnickenilem Schatten 
man kurz znror noch wandelte. Zwiachenr ihre Zweige 
hindurch schimmert das Wasser des Mühlen teiches. 
Die Höhen dieses Thaies beschranken den Blick auf 
dieser Seite. Nach Norden hin kann das Au^e unge- 
stört bis in weite Femen dringen, deren lieblichen Vor- 
derjrnind die schonen Anlagen auf Monte Caprino und 
im Königlichen Schlofsprten bilden. Auf der West* 
aeite des Berges zieht sich die Berliner Chaussee entlang 
in einem Thale, daa eine Meile weit aufsteigt, ehe es 
bis zum Plateau kommt Hier fiiUt der Blick auf be- 
baute AckerflXchen, deren steile Abhfinge die Hnbe ah* 
nen lasaen« welche ihre Beatellong koat^ 

Von KHnieahdhe aus, an dem nördlichen Abbange 
des Bernes, führt ein eeebneter Weg, zuerst dicht am 
Rande aes festlichen Aubanges, später über die Fläche 
eines Plateaus zum Monte Caprino, Ungeföhr in der 
Hälfte des Weges findet man eiaeu wenig betretenen 
Pfad von dem Hauptwege abgehend. Er fiihrt nach 
einer Stelle, auf einem Berge der Papenmühle gegenüberi 
welche, Casa Rivera genannt, eine der herrlichsten 
Durchsichten aof den aer Stadt zulieeenden Theil des 
Brunnenthaies und auf das Oderbrucn gestattet Auf, 
dieaem Platse hatte die Gemalin König Friedrich 
Wilhelm IL eine Meierei anlmn laasen, ran der man 
noch jetzt die Fundamente aiebt. Aoeh zeigen aufge* 
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worfene Ideine WiÜle und besonders bepflanzte Plätze, 
me hoch man die Aassicht schätste> welche diese Stelle 
bietet Heut ist er von Wenigen g«*kannt nnd besucht; 
wer ihn aber besucht hat, wird gestehen, daTs er in 
seinen Erwartungen nicht getSuscht wurde. 

Monte Caprino verdankt seinen Namen dem Herrn 
Profesvsor Valentin! aus Berlin, der, wie er sich in 
der zur Einsveihung des auf demselben erbauh ri Lust- 
häuschens gehaltenen Kede ausdrückte, durcii die Be- 
nennung eines der herrlichsten Punkte einer reizenden 
deutschen Gegend an sein römisches Vaterland sich 
erinnern wollte. Aber nicht blos seinen Namen) auch 
deine Verschönerung verdankt ihm dieser fiere, da er 
bequeme Wege zum Hinaufsteigen machen und Bäume 
nieueriiauen uels, welche einer der herrlichsten Aus- 
sichten hinderlich waren; da er die Kuppe des Berges 
mit Blumenpartieen schmückte nnd mit einem LnstbSus- 
eben zierte, das er nicht blos für sicL, sondern für jeden 
Besächer seiner Höhe hinstellte, damit der Genufs der 
prachtvollen Aussicht auch bei ungünstigem Wetter 
möglich würde. ' 

Monte Caprino gehört zu den Hohen, an deren 
Fufs sich die Dtadt anlehnt und vor welchen sich das 
Oderbruch so weit ausbreitet, wie seine Lage nur immer 
die Beschattung znläfst« Wir kennen solcher Höhen in 
der Mähe von Freienwalde nur vier, Monte Caprino, 
den Königlidhen Schlofsgarten, den Rninenberg und den 
Schlubbere. Aber obwohl es stets dieselbe Flädie ist» 
über welche der Blick hint^leitet, — jeder der vier 
Punkte bietet sie dem Beschauer in so anderer Stellung 
und Lage, dafs man sich nur durcli die Hauptpunkte 
geleitet überzeugt, es sei dieselbe Gegend, die man wie- 
ner erblickt. Jeder der vier Punkte bat einen so ih nen 
und eigentliümiichen Reiz, dafs man alle besteigen mufs, 
will man einen Begriff von der Schönheit der Aussicht 
auf das Oderthal bekommen. Diese Schönheit zu schil- 
denit ist eine Aufgabe, die über unsere Kräfte geht| 
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wir glauben, sie kann nur gefühlt xmA empfunden wer- 
den. Aber so viel können wir versichern, jeder Freund 
der Natur und ihrer ScbÖnheiien wird diese Blicke von 
den angesehenen Punkten in das Oderthal gewifs zu 
dem Liehlichsten mitrechnen 9 was unser deutsches Va- 
terland zu bieten vermag. 

Von dem Lusthäuschen ans, vor dem eine Visir- 
seheibe aufgestellt ist, führt der Weg auf der rech- 
ten Seite herab nach Bellevue and von hier aus auf 
dem Brannenwege in die Stadt surück* Aber auf diesem 
Wege bieten sich noch liebliehe Ansichten, besonders 
da, wo zur Bequeniliclikeit des Wanderers eine Bank 
hingestellt ist. Auf der linken Seite des Berges liinuntcr, 
an welcher auch ein geebneter Pfad sich findet, gelangt 
man zur Berliner Chaussee und auf ihr vor dem Schlosse 
Torüber in die Stadt. 

JMoch wollen wir bemerken, dafs man nach Königs- 
höhe und Monte Caprino auch hanauf fahren kann. Der 
Fahrweg fuhrt von der Chaussee aus hinauf. 



Zweite Wanderung, 

Schlofsgarten. Die HUhe^ Iiintcr demselben und um den Weinberg. 

AJtaieienberg. Ruinetiberg. 



Der Anfangspunkt unserer zweiten Wanderung be- 
ginnt da, wo die erste sich endete, am Schlofsgarten. 
Er liegt an der rechten Seite der Berliner Chaussee, in 
ihm das Königliche Sehlofs. Der Garten ist der rechte 
Abhang des Bergrückens, der, parallel laufend mit dem- 
jenigen, dessen bnde Monte Caprino ist, unmittelbar hin- 
ter der Städt steil abfällt. Daher auch der Besucher 
desselben, wenn er den höchsten Punkt errdobt hat, 
auf welchen hin alle Wege im Garten fuhren, unter sich 
die Stadt in ihrer ganzen Ausdehnung liefen sieht und 
den Zug ihrer Strafseu genau verfolgen kann. £s ist 
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die Beateieaiig dieses Berges, trotz aller sehr bequemen 
Wege nnd der vielen Rnneplätze, die im Garten gerade 

da iiiigebiaclil sind, wo herrliche Baiimgruppen das Auge 
erfreuen, nicht ohne Schwierigkeit, aber um so herrlicher 
ist der Liohn in der prachtvollen Aussicht nach vom in 
das Oderthal und auf die Punkte, welche man noch 
besuchen will, rückwärts auf die theiis beackerten, theils 
bewaldeten Höhen rechts und links von der Chanssee. 
Die meisten Punkte der vorigen Wanderung blicken als 
lieb gewonnene Bekannte herOber, und rufen die Genüsse, 
welche sie gciwjlirty 'in das Gedächtnifs zur&cli^ Eine hier 
aufgestellte visirsclidbe giebt dem Wanderer das Mittel, 
sich mit den verschiedenen Ortschailen, die er von hier 
aus erkennt, bekannt zu machen. Wer aber diese höchste 
Stelle des Schlofsgartens besteigt, versäume nicht auf 
dem Wege dahin unter der Colonnade des Pavillons 
beim Schlosse- einige Zeit zu ruhen und hier seinen Blick 
über die Gegend schweifen zu lassen, und, wenn er 
höher hinaufgekommen, vor den runden Pavillon zu tre- 
ten, um von hier das Oderthal zu übersehen« Es sind 
diese Stellen herrliche Ruhepunkte auf der ermüdenden 
Wanderung, lassen die gehabte Anstrengung vergessen 
und geben Huth und StSnce zum Weiterstdgen. — Wer 
aber das Innere des Schlosses besehen und die schöne 
Aussiebt von seinem platten Dache geniefsen veill, mufs 
sich an den Königlichen SchloFs-Castellan Herrn Gette 
wenden und kann von der Freundlichkeit dieses Herrn 
die Erfüllung seines Wunsches mit (jewifsheit erwarten. 

Eben demselben Herrn hat es der Wanderer auch 
zu verdanken, wenn er' jetzt von dem höchsten Punkte 
des Schlofsgartens aus gleich auf die dahinter sich wei- 
ter erstreckenden Höhen gelangen kann* Von diesem 
Punkte aus führt ein Weg aut der Kuppe entlang bis 
zum Zaune des Gartens, vro dne Thür geöffnet ist« die 
den Ausgang erlaubt. So wie man heraustritt, führt 
links eine Treppe auf eine höhere Kuppe und der Be- 
Steiger wird vou einer ganz neuen Aussicht überrascht. 
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Er scbaut in das liebliche Thal, da» Tarn SchloDs^arten*- 
berge und dem Ruinenberge gebildet wird, mit herrli- 
chen Obstbäumen bepflanzt und auf das Sorgfaltigste au- 
gebaut ist) — das Tbal führt den Namen: Weinberg. 
Blau übersieht den Höhenzug, der auf seiner äufsersten 
Spitze die Ruine trägt, den landiä Li i Heben Garten mit 
seiner Terrasse, Den Hintergrund des Gemäldes bildet 
die Insel Neuenhagea mit ihrem gerade an dieser Seite 
bewaldeten Ufer. 

Folgt der Wanderer diesem Wege nach dem Walde 
zu, so hat er zwar immer nur das liebliche Weinbergs- 
thal unter sich, aber mit jedem Schritte, kann man sa« 
gen, Terfindert sich die Aussicht, je nachdem der yer- 
schiedene Standpunkt dem Blicke eine andere Richtung, 
den Gegenständen eine veränderte Beziehung, und der 
ganzen Landschaft eine andere Begrenzung giebt. 
• Ist man endlich bis an den Wald gekommen, so 
tbeilt sich der Weg in zwei Theile, aber die Wahl, 
welchem zu folgen, wird nicht schwer fallen, da man 
sich ungern von dem herrlichen Thale trennen, vielmehr 
das Vergnügen der wechselnden Aussicht noch weiter 
geniefsen will. Man wird unwillkürlich sich rechts 
wenden und den Weg gehen, welcher der Ruine zu- 
fuhrt. Schon dieser Weg bietet neuen Rdz in der Aus- 
sicht, indem er hart am Abhanee hingehend, auch den 
Blick in das Thal zu seiner linken Seite gestattet und 
wirklich ist der Conliast zwischen diesem und dem 
Thale des Weinbergs ein hiichst ergötzlicher. Senkt 
sich das letztere allmälig herab, so hat das erstere steile 
AblKiti^e, die in eine gröfsere Tiefe gehen; zeigt das 
erstere die lleifsige Hand der Menschen , so waltet in 
dem letzteren allein die iXatUT} sieht man in ersterem 
die von Menschen gezogenen und gepflegten Bäume und 
Pflanzen, so prangt *das letztere mit seinen hohen fachen 
und Buchen und seiner üppi«;en Gras -Vegetation. 

Zwei Punkte sind auf diesem Wege besonders ein- 
gerichtet und mit Bänken versehen, damit dem B«incher 
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Gelegenheit gegeben werde, in Kolie die herrliche Ans« 
sieht zu gpniefsen, die immer weiter wird, je mehr er 
auf dem Wege vorschreitet. Es öfinet sich dem Blicke 
der letzte Theil des Nieder-Oderbrochs mit seinen am 
Rande desselben lieg^den Dörfern. Wie Silberßlden 
sieht man die Stromarme und Canäle sieh durch die 
Wiesen «iehen und das herrliche Grün der letzteren 
macht einen höchst wohlthuenden Eindruck auf das 
Auge, üie alten bekannten l)r)rfer des früher schon 
betrachteten Theils Üegfii wieder vor uns da, :\hev in 
veränderter, neuen Reiz bietender Verbindung unter ein- 
ander. Endlich fuhrt uns der We^ auf den Platz vor 
der Knine and jeder Fühlende wird einstimmen in die 
an ihr eingegrabenen Worte: „Wie schön ist Gottes 
Erde!" Weich' eme Aussicht den Besncher hier er«> 
wartet, kann man sich leicht yorstellen, wenn man h5rt, 
dafs von allen In das Oderthal eindringenden BererScIcen 
dieser der am weitesten vorspringende ist und alle schon 
genossenen Schönheiten, die der Schlofsgartenberg ge- 
zeigt, wieder vorführt und rait neuen verbindet. Das 
EigenthümlicliB dieses Punktes ist, dafs er eine Ansicht 
aller andern Höhen gestattet, welche das Oderfiruch be- 
kränzen und den Anfang der Thäier erkennen läfst, 
welche jene Höhen bilden. Eine weite Strecke entlang 
kann man die Chaussee nach Nenstadt verfolgen, wäh- 
rend unmittelbar am Fnlse des Bergt»s das Dorf Alt- 
Kietz liegt. 

Die Kttine sdbst ist eine kfinstUcIie. ursprünglich 
zu einem Lusthause bestimmt« Ihr Erbauer ist der ver* 

storbene Landrath von Reichenb ach. Von demselben 
rüiirt auch das kleine Gemäuer hinter der Ruine her. 
Die Gedenktafel an demselben, deren Schrift jetzt nicht 
mehr zu entziffern ist, besagte, dafs von diesem Platz 
mehrere Fiifs abwärts die Fundamente eines Altars der 
Göttin Freya aufgefunden wären. Für die Wahrheit 
„des AuCQndens" werden die Zeugen aufgeführt. Mit 
dem Altare wird es sich wohl eben so verhalten, wie 
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mit dem Schnabel eines Phönizischeii Schiffes, der eben- 
falls in jener Zeit am Rande des Oderlhales s;efiinden 
wurde. Wohin er gekommen, vermeldeten die mancher- 
lei Schriftclien des Herrn von Reich enh ach nicht. 
Den Besucher des Kuinenbergs müssen wir aber noch 
darauf aufmerksam machen, dafa er sich nicht zu weit 
von der Ruine fort yorwSrts wage^ denn der Abhang 
stürzt sich wenige Schritte vor ibr jXh und steil herab. 
Wie lange der nnine selbst gestattet sein wird, den 
Berg zu zieren, hängt yon der Brfolguns des Verbotes, 
Lehm Tom Berge tu holen, ab. Gescbiiät sie niebt, so 
wird auch die Stelle herabstürzen, welche die Ruine 
trägt. 

Vom Ruinenberffe bis zum Akazienberge geht man 
denselben Weg wiecfer zurück, bis dahin, wo der Weg 
sich getheilt hatte. Von hier aus fiihrt der neue Pfaa 
immer am Rande des Abhanges bis m einer starken 
Eiche, bei welcher sich ein breiter, pebneter Weg 
rechts in den Wald sieht. Folgt man diesem, so findet 
man sich nach etwa 10 Blinaten anf der Spitze einer 
Abewei^ung des erstem Bergrückens, anf dem die Rnine 
steht Jene Spitze heilst der Akaticnberg nnd ist znr 
Bequemlichkeit der Besneber mit Rasenblnken versehen. 
Eine Andeutung von der herrlichen Aussicht, die man 
von hier hat, haben wir schon zu Anfang gegeben. 
Man sieht, wenn man sich die linke Seite des Aolian^es 
zum Standort wählt, die Höhenzüge hier im Thale, (las 
Hammerthal genannt, sich enden, alle steil abfallend, alle 
bewaldet; man sieht die Einschnitte der Thäler zwischen 
ihnen. Tritt man nach vom hin, so erblickt man die 
Kietzmühle mit ihrer romantischen Lage nnd die ver* 
schiedenen HSnser m Anfang des Thals, gdebnt an den 
Abbaue der gegenüber sieh erhebenden mrge, umgeben 
von Obstgärten nnd dem frischen Grüne Eier nnd da 
sich erstreckenden Wiesen, Nnr eine Uebersicht von 
geringem Umfange hat mau, aber iu ihr eine Fülle von 
fteis und Annehmlichkeit 
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An der recbten Seite des Berges föhrt ein Weg in 

das Hammertlial hinab. So wie man liinuntersekommen, 
wendet man sich rechts und gelangt hier zur jNeustädter 
Chaussee, auf der man durch Alt -Kietz in ungefähr 
einer halben Stunde in die Stadt gelangt. 



Dritte Wanderung. 

HAmmer^aL Lauferei« Berewerk« Crlttckauft-Bank. TcufeltbrVck«« 
Tageattncbe» Weg Uber dieselbe. Alaun -Siederei. 



Die dritte Wanderung schliefst sich an das Ende 
der zweiten an. Sie erreicht zunäclist das Haramerthal, 
das erste Thal an der linken Seite der INeustädter 
Chaussee. Es bietet diese Wanderang schöne Waldpar- 
tien, mächtige Werke der fleifsigen Menschenhand, ne- 
eoltate und Produkte seines in die Tiefen der Natnr- 
werkstätte eindringenden Geistes. 

bt man in das Thal eingetreten, ao zieht sich der 
Weg zuerst an 6ärten entlang, bis er hinter diesen 
dasselbe dorchschneidet und an der KietzmüUe vorbei 
auf der entgegengesetzten Seite des Thaies weiter Kbri 
zu den Wohnungen einiger Bergleute und des Ober- 
steigers Herrn Schmidt, an den man sich zu ^venden 
hat, wenn man in das Alaunberffwerk einfahren >vill. 
Wenn man an der hinter diesen Wobniingen liegenden 
Schneidemühle vorüber ist, so führt links ein Weg durch 
schattige Buchen zu der sogenannten Laogerei. Sie liegt, 
rings von hohen Bergen eingeschlosson, auf einer kleinen 
Hochebene, welche aurch die allmälige Aufschüttung der 
ausgelaugten Alaunerde, Abraum gauamt, entstanden ist, 
una bildet mit ihrer alles vegetabilischen Lebens fast . 
ganz entbehrenden Fläche einen merkwürdigen Gegensatz 
zu dem kräftigen Wüchse an den Bergen umlief 

Bevor mau sich die Laugerei selbst näher betrachtet, 
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wende man sich an den freundlichen Herrn Obersteiger, 
und bitte ihn um die Erlaubnifs in einen Stollen ein- 
fahren zu dürfen und die Gewinnung der Erde selbst 
kennen zu lernen. Ist es dem Uerrn Obersteiger irgend 
möglich, den Wunsch zu gewähren, so gesodeht dies 
gewifs 80, da(s er selbst mit einfldirt. 

Das herausgeforderte Alaunerz wird unter grobe 
Schuppen eebraät, wo es sich durch den Hinzutritt 
der atmosphSrbchett Luft selbst entzündet und zwei bis 
drei Jahre brennt. Durch dieses Brennen ist es zum 
Auslaugen gescliickt geworden, und wird nun zu diesem 
Zwecke in grofse, stufenförmig übereinander liegende 
Kasten gethan. Die hier gewonnene Lauge, die sich 
von Kasten zu Kasten verstärkt hat, wird in einem s^ro- 
fsen Rumpfe gesammelt und von dort ab durch die 
Rinne, welche über die Teufelsbrücke und durch die 
Tagesstrecke fährt, nach der Siederei im Blarienthale 
geleitet. 

Das Alaunerz fand man bd Bearbeitung eines Ei* 
aenbeigwerks, dessen Eisenhammer in dem nach ihm 
benannten Hammerthale, dessen Hohofen aber auf dem 

Marienplane stand, welche Stelle jetzt die Alaunsiederei 
einnimmt. 1718 erlaubte der König den Betrieb des 
Alaunbergwerks, das jetzt dem Militair- Waisenhause in 
Potsdam gehört. Später fand man die reichhaltigen 
Adern im Hammerthale, die noch heute ausgebeutet 
werden nnd baute 1745 die Tagesstrecke. 

Hat man aber die yerschiedenen Vorrichtungen zur 
Gewinnung des Erzes, die Schuppen, die Kasten und 
die Sümpie betrachtet, so scheue man nicht die Mühe, 
noch ungefähr dne Viertebtnnde zu steigen und zur 
„GlSckaufsbank'' zu gehen. Der Weg fährt m der Nähe 
der „Gerhardts-Stredce^ unter Buthen fort und ist 
wenig betreten, daher man auch gut thut, sich ihn zei- 

fen zu lassen. Mau rechne hierbei ebenfalls auf die 
reßdligkeit des Herrn Obersteieers. Der We^ fuhrt 
zunächst an eine Stelle, wo man deutlich eine kreisrunde 
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Fläche unterscheidet, mit einigen Bäumen bestauden. 
Anf ihr stand vor Zeiten ein Kofswf^rk, das Alaunerz 
heraus£ürderte. Von hier aus erhebt sich der Weg sehr 
8ieil bis 2nm Plateau, aber der Lohn, der hier in der 
Anssiclif geboten ^vird, läTst alle Mühe gänzlich verges- 
sen. Man steht 9u£ einer bedeutenden Höhe, hoch er> 
haben nber den mSchligen Eichen nnd Bochen des 
schroff eingeschnittenen Ihales» Man übersidit die 
grorsartlgsten nnd reizendsten Waldpartieen m seinen 
Füfsea, während der weiter dringende Blick über den 
vor dem geöffneten Tliale liegenden Theil des Oder- 
brochs schweift. 

Die Erde des Standortes selbst ist Abraum, und in 
dem unmittelbar dahinter liegenden Walde findet man 
die deutlichsten Spuren früher betriebener, jetzt einge* 
stärzter Stollen. 

Von hier ans begiebt man sich zor Fortsetzung der 
Wanderung denselben Weg zur Laugerei zurück, von 
wo ans P^sonen, welche nicht an Sdiwindel leiden, 
über die Tenfelsbr&cfce snm ienseitieen Rande des Tha- 
les gdangen k5nilen. Wer niesen Weg wagt, gewinnt 
nicht wenig, und Gefahr ist mit ihm nicht verbunden. 
Die Teufelsbrücke ist über das Hammerthal gebaut, und 
dient dazu, die Lauge über dasselbe mittels einer auf 
ihr liegenden Rinne zu leiten. Ist man auf der Mitte 
dieser ziemlich hohen Brücke angelangt, so steht man 
ungefähr in der Mitte dieses Thalkessels und der Rund- 
blick nnd Niederblick ist prächtig. Herrliche Banm- 
gmppen erfreuen das Auge, während die vom. R^en 
ausgespülten nnd nnn aerlutifteten,.dden, todten, grauen 
Berge des Abranms ein hdchsl tranriges Bild gewähren» 
Unter nns liegt ein kleiner See, nntgenährt von den ans 
den Gruben kommenden Tageswassern, die die Schwe- 
feltheile, welche im Abraum sich befanden, Ii erunterge- 
spült und das Ufer nach dieser Seite hin gelb gefärbt 
haben, — ein überraschender Gegensatz zu den tief- 
blauen Gewässern des See's. Wendet man sich, so 
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schaut man darch eine Oaise Ton Baumgipfeln hinüber 
in das Oderihal. 

Folgt man der Laugenrinne weiter, so kommt man 
endlich, am Fufse eines steilen Berges, zu einer ge- 
mauerten Oeffnung. Sie ist der Eingang; in die soge- 
nannte Tasesstrecke, und dient zur Fortleitung der 
I^oge durcn den Berg. Auch kann man sie benutzen, 
um m das Thal der Siederei zu gelangen. Freilich ist 
das Darcbeehen mit einiger Unbequemlichkeit Terbmden, 
d« man gebfickt gehen und an der Seite sich fortfliUen 
roaTs. Anch verschwindet schon nach den ersten Schrit- 
ten das Tageslicht, und wohl 20 Minuten (denn so 
lange dauert das Durchgehen) nmgiebt uns die dichteste 
Finstemirs, bis endlich ein anfangs ganz kleiner lichter 
Punkt das Ende der Strecke verräth. Hinausgekommen 
braucht man nur der Rinne zu folgen und wird sicher 
zur Siederei gelangen, während man an hohen, an den 
Seiten ausgespulten AbranmBbei|;en dahingeht. Wer 
diese Strecke befahren will, dem ist zu rathen, flsch 
snTor abzukühlen, wenn er etwas erhitzt sein sollte« 

Für solche, welche den Weg dnrch die Strecke 
nicht nehmen wollen, fuhrt gleich rechts an dem Ein- 
gange in dieselbe eine steinerne Treppe auf einen Weg, 
der in Windungen sich über die Kuppe dreht und dnrdi 
einen herrlichen Buchenwald in das Marienthal fuhrt. 

In demselben befinden sich die Gebäude der Beam- 
ten, der Bergleute, der Siederei. Der Platz zwischen 
ihnen ist durch Cartenanlagen mit einem Springbrunnen 
TOrziert. 

Um die Siederei zn sehen, wendet man sich an 
den Herrn Ober-Inspector Förster oder anch an den 
Herrn Stdger, der die Anfisicht fiber.die Siederei hat 

Hat nns im Hanimerthale schon die Gewinnung des 
Erzes und der Lauge in Erstaunen gesetzt, so ergreift 
uns Bewunderung des chemischen Prozesses, der hier 
durchgeführt wird und Ton dessen einzelnen Stadien 
man in der Siederei Sparen findet Hier sieht man die 

2 
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ärofsen blcicmeii Kessd, in denen die Lauge siedet $ 
ort groFse Behdter, in denen, nach einem Znsatxe 

(Flufs oder Seifenflufs), der Alaun, ebne krystallisiren 
zu dürfen, als Alaunmehl sich niederschlägt; hier, wie 
dieser Niederschlag gereinigt wird; dort, wie er, nach- 
dem er verlier wieder aufgelöst war, iu ^rofsen Kübeln 
krystaUisirtf dort endlich, wie er, aus diesen berausge- 
scnlagen, znr Verpackung bereit liegt. Man staunt, wenn 
fß f^ die ech5nen, glatten Flächen einzelner Stücke be- 
trachteii über die groCse Regelmärsickeit in der Bildung, 
mit wächer die iXatnr, wie überall, so aneh hier m 
Werke gebt. 

You hier aus kehrt man auf der NenatSdt^ Chaoaaee 

wieder zur Stadt zurück, erfreut sieb aber gewils anf 
diesem Wege an den bewachsenen Bergen, welche sich 
dicht an ihr erheben, und an den Abhängen, die theils 
sehr steil sind, tlieils sich allmäiig senkend, herrliche 
Banmgruppen. zeigen, die man vorzüglich da findet, wo 
ersten Hänser, noch eine Strecke weit vor Alt- Kietz, 
stehen, wo die Abhänge mit hoben £iehen bewach- 
sen sind. 



Vierte Wanderung. 

SdiloCsberg« TofabenbeVge. Carlsburg. Cbtbeo. 



An der Neustädter Chaussee, auf der rechten Seite 
des Thaies, das die Mal che heifst, in welchem der 
Herr Gutsbesitzer Ackermann sein Etablissement hat, 
und das jenseits des IHarientbales liegt, erbebt sich ein 
hoh^, steiler Berg. Es ist der ScbloUberg, so benannt 
yon dem Schlosse, das einst in frühester Zeit auf ihm 
stand nnd von dem noch hente die dort befindlichen 
Ruinen Zeugnifs geben. Sie dmd es wohl weniger, 
wefsbalb man den Scblolsberg besteigt, obschon sie noch 
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imtiier im Um&ilg dner alteo Ritterbuie bezeushoen, 
auch noch an der einen Stelle ziemlidi hones GemSow 

den Oit und den Lmfang des Tliurmes an der Burg 
andeutet und selbst der um das Sclilofs gelegte Graben 
zum Tlieil noch sichtbar ist. Vielmehr ist es die wun- 
derliebliche Aussicht, die der Berg von seiner Höhe aus 
gewährt über das Oderbriicb, die Serge an der Chaussee 
und die Stadt selbst. 

Man kann darch den. Garten des Herrn Ackermann, 
der die Erlaubnifs dazu gern ertheilt^ anf den Berg ge- 
langen. Es ist dies ein steiler, sehr ermüdender Weg, 
aber er gewährt anf seinen yerschiedenea AbsStzen 'herr* 
liebe BUeke in das Thal, über das Bmcb nnd die Stadt 

Ein anderer Weg fnhrt aaf der entgegengesetzten 
Seite des Berges hinaiu^ weniger steil, aber auch weniger 
. interessant. 

Anf dem Berge selbst sind Bänke angebracht gerade 
an den Stellen, welche die schönste Aussicht nieten. 
Warnen aber müssen wir, sich anf der Brncliseite zu 
weit Torzuwa^en, da gerade hier der Berg selur steil 
abfallt und em Hinabstürzen von hier die traarigsten 
Folgen haben müfste« Es sind an den gefilhrlichsten Pank- 
tea Geländer gezogen, über sie gehe man nicht hinaus* 

Was die Geacliicbte der Bars betrifik, so ist man 
dar&ber voUatfindig im Dunkeln. Man sagt eewöbnlieh, 
sie sei noch die Wohnung der letzten Herren von 
Uchtenhageu, der Besitzer von Freienwalde gewesen, 
aber so viel läfst sich wohl ziemlich sicher erweisen, 
dab dies nicht mehr der Fall war, sondern dafs die 
Burg schon im dreizehnten Jahrhundert zerstört worden 
ist; — nach einer unverbürgten Nachricht soll sie bis 
1468 gestanden haben, wo sie die Pommern zeratürt 
lU&tten« 

Bis vor wenigen Jahrzelmlen waren die Trttnuner 
der Burg nodi viel hüher; da trug man sie ab, benubste 
die Steine zu Bauten in der Stadt und vemicbtete so 
ein Denkmal der frübaten Gescbidittt der Hark. 

3* 
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Steigt man den sanft sich senkenden Bergrftcken 
hinab) so befindet man sch, unten angelcommen, an dem 

Fufse der Tobbenberge, sehr hoher, aber kahler Berge, 
deren mühselige Besteigung durch die reizende Umsicht 
aufs Beste belohnt wird. Es werden diese Ber2;e nur 
sehr selten bestiegen und sind mit ihrer aniniithi^en 
Aussicht Vielen ganz unbekannt; wir können aber aus 
Erfahrung versichern, dafs der Besteiger Herrliches fin- 
den werae. W^enn sie so Vielen nnbeiuinnt und von so 
Wenigen bestiegen sind, so kommt dies nur daher, dafs 
ne von der Strafse abgelegen sind und man zn 
sehr nach Fallcenberp oder C5then eilt, als dafs man 
rieh durch das Besteigen dieser Berge anfhdten m5chte. 

Die Neustädter Chaussee führt uns endlich nach 
dem in einem Thale gelegenen Dorfe Falkenberg. Noch 
bevor man dasselbe betritt, schaut von einem ziemlich 
hohen Berge, an dessen Fufse die Chaussee vorübergeht, 
ein schönes Gebäude herab. Es ist die Carls bürg, 
auf dem Paschenberge*) gelegen. Der Weg hinauf 

Seht von Falkenbers aas und ist ziemlich steil. Die 
Lnssicht von der Halle vor der Carlsburg erstreckt sich 
auch fiber den ktzten Tfaeil des Mieder-Oderbmcfas bis 
hinter Oderberg hinaus zu dem Panlte, wo die alte 
und neue Oder sich Teremigem Dann aber bietet sie 
nach der rechten Seite hin herrliche Blicke in die klei- 
nen Thäler, w^elche zwischen hervorspringenden Berg- 
rücken liegen. Auf der entgegengesetzten Seite über- 
sieht man das Thal, in dem das nette und reinliche Dorf 
liegt, dessen meiste Häuser anrauthig zerstreut in Gär- 
ten liegen. V^eiter hinaus liegt am Berge, da, wo die 
Chaussee hinangeht, die prSchüge Villa des Städte- 
rieht «Raths Harlan d, von deren Terrassen aus man 
die reizendste Aussicht in das weiter bis in die Anlagen 
rmt Göthen sich hineinerstreckende Thal hat. 



*) Die Sage liiervoa siehe ia: Bruaaeokrestie voa Ugadschk«r 
und Uackwitz. 
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Von der Carlsbarg aus geht den Bergrücken enüaiig 
ein Weg za den lie Ii liehen Gartenanlagen von Göthen. 
Sie sind ungeführ eine Viertelstunde Ton FalLeuberg 
entfernt und erfreuen durch ihre schattieren Buchengange, 
durch ihre Springbrunnen , andere Wasserkünste und 
Wasserfälle, durch ihre überall rieselnden ^aellen, die« 
in ihrem Laufe sich verstärkend, za einem kräftigeii 
Bache sich vereinigen, der znr Seite der Haap^rome- 
nade rauschend däinströmt. Mitten im Garten stehl 
ein Losdiliasdien, der Souhientempel genannt, am den 
herum sich die Wassenflnste Tereinigen; ein Umor 
Teich zur Seite dient zwei Scliwanen zum Aufenthalt. 
Hinter ihm, aui dem jenseitigen Ufer des Baches, be* 
findet sich eine mit Muscheln verzierte Grotte, deren 
Inneres mit Gegenständen aus Herkulanum und Pompeji 
geschmückt und deren Aeufseres aus Lava angebaut ist. 

Was diesen Anlagen onen besondem Reiz giebt, 
ist ihre stete Frische, und was sie zu einem der ange* 
nehmsten Spaziergänge macht, ist die Kühle^ die immer 
in ihnen uns anweht Ihre Lieblichkeit ist entzttckend« 
Kehrt man aus diesen Anlaeen nach Falkenberg aof 
dem gewöhnlichen Wege durch aas Thal zar&ck, so geht 
an der linken Seite desselben, da, wo zwei freundliche 
Häuser mit tranzösischen Namen stehen, ein Weg ab, 
der auf einen Berg, Idaberg genannt, hinauflührt, dessen 
Gipfel eine Eiche krönt, um deren Stamm eine Treppe 
ele^ ist, die zur Spitze der Eiche hinaufführt, von wo 
erab man zwar eine beschränke, aber B3^r die gehabte 
Mühe lohnende Aussicht hat. 

Wir wollen hier noch bemerken^ dafs für Solche« 
welche nar Göthen besuchen wollen und denen der Wee 
dahin — 1 Meile — zum Gehen zu wdi ist Fuhrwerk 
in der Stadt zu bekommen ist. Will man aber kdnen 
Le&onJerii Wagen nehmen, so kann man auch mit der 
Fahr-Post dahin gelangen. Auch kann man von Falken- 
berg aus mit der von Neustadt komuienden Post zurück- 
fahren, wenn sie nicht ganz besetzt ist. Sie hält auf 
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ihrer Tour von Neustadt nach Freienwalde in Fallrenberg 
vor dem Gastlioie zur Carlsburg stiU; hier niuis man 
sich zur MitFalirt einstellen. 

Hat man sicli aber einen besondern Wagen gemie* 
thet, so halten wir es für das Beste, die 



FfiDÜe Wanderung^ 



m machen 9 die aber anch Fnfsgäncem, nnd Urnen nm 
so mAt sn empfehlen ist, ain sie doreh £e Höglichkdt» 

bis an den Rand der Bergkuppen vordringen zu können, 
die Schönheit dieser Wanderung in grörserem Umfange 
za geniefsen im Stande sind. 

Der Weg fuhrt zuerst die Berliner Chaussee entlang, 
an deren linker Seite sich eine herrliche Aussicht in das 
Bnmnenthal findet, wo die Chaussee hart am Rande 
des Thaies sich hinziefat, bis dahin, wo auf dei^ rechten 
Seite derselben, etwa eine Yiertebneile Ton der Stadt, 
der Weg nadi dem Dorfe Dannenberg abgeht. Diesen 
▼erfolgt man bis za der SleUe, wo eine Btolztafel etebt^ 
welche das Wort „Lnstpartfe^* tiigt Sie steht an der 
rechten Seite des Wegs und bei ihr becinni der Majors* 
weg, der sich hier in den Wald zieht und erst bei 
Dannenberg oder Cöthen, je nachdem man ihn längere 
oder kürzere Zeit befahren will, aus dem Walde her- 
ausführt. 

Der Weg selbst zieht sich an der äiifsersten Grenze 
der üochebene entlang und Terfolgt die hervorspringen- 
den Theile derselben. Daher man von ihm ans immer 
in die tiefen Thäler blickt, welche diese Theile bilden 
nnd bei jedem auch noch so geringen Vorrücken auf 
dem Wege die Ansieht und Anssicbt ändert Doch die 
hevrlichste Stelle ist der Anfang des Weges, die schon 
in der dritten Wanderang bezeiänete „Glüdcanb-Bank«^* 
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Von hier aus zieht sich der Weg auf der Krone 
des Hamrnerthales entlang, bis fast zu der Spitze seiner 
rechten Seite Ii in. windet sich dann um das Marienthal 
und endlich um das Thal der Malche, stets uns erfreuend 
mit den schönsten Blicken auf die pr&cbligsten B«um- 
partien, und endet bei dem Anfange der Anlagen bei 
Cdthen auf dem We^ von Falkenberg dahin. 

Wer den Weg ntcht ganz madien will, Wendel ndi 
da Unke Ton ihm nach Dannenberg, wo, eine tiefe ScUneht 
hinab, ein Weg in das Harienthal fuhrt. Dieser Weg 
kann eben so wenig übersehen, wie das Thal verkannt 
werden. Es ist das zweite, zu dem die Wanderung 
fuhrt, während das erste, das Uammerthal, sich vor der 
Glßckaufs-Bank öffnet. 



Sechste Wanderung. 

Der Falirkrug. Prim Friedrich- Wilhelmi- Höhe« Die Graoitkuppe. 



Der Weg zun Fdbrkmae f&fart ron der Stadtbiücke 
ans auf rinem rechts nnd unks mit echattigen Weiden 

besetzten Damm durch das Oderbruch zu dem Rande 
der Insel Neuenhagen. Es ist einer der angenehmsteu 
Spaziergänge, da man unter den Weiden, die mre Zweige 
sich gegenseitig reichen, wie unter einem Lanbengange 
wandelt. 

ßei der zweiten Brücke 9 zur Linken, befindet sich 
eine Badeanstalt, nnd Jedem, der diesen Weg macht, 
ist zn rathen, dafs er von dem Hanptwege hierher ab- 
trete, um von der Stadt und den sie umgebenden Ber- 
ten ebe Ansicht von A&t Bmchsdte zn bekommen. 
Wir sind fest uberzenct, es wird Niemand bereuen, 
diesen Rath befolgt zn haben nnd die Lieblichkeit und 
Anmuth des Bildes wird ihn auf längere Zeit fesseln. 

Ist man endlich über die Oderbrücke gekommen, 
so liegt rechts davon die Prinz- Friedrich -Wilhelms - 
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Höhe, ein Caffeehaus, in dem man die freundlichste 
Aufnahme und die beste Bewirthung iindet. Von der 
hinter diesem Caffeehause Hegenden Höhe streift der 
Blick über, eine weite Fläche des Oderbruchs, wie mao 
sie «o grofs noch von keinem Punkte aas gesehen. Eine 
Menge von Dörfern zeigen sich unserm Blicke im und 
am Brache, and Freienwalde und Wrieaeen liegen Tor 
ans da. Dorch Heerden sieht man das Brach belebt, 
darch flatternde Segd oder dalnnziefaende Oderkshne den 
Flufs und die Arme desselben. Die prächtigen Berge, 
von Freienwalde an, am a:anzen Rande des Thaies ent- 
lang, begrenzen hier lieblich die Aussicht. Was diesen 
Punkt noch interessanter macht, ist die schöne Gelegen- 
heit, von hier aus, und namentlich von der Oderbröcke 
aus, einen Sonnenuntergan;:; zu betraciiten, der, wenn 
er mit seinen letzten Strahlen die yerschiedenen Gegen- 
stände in ein rosiges lacht falst, zum Entzücken hinreifst. 
— Auch kleine Wasserfahrten, zu denen der freandliche 
Wirth ^em seinen Kahn bietet, haben hier ihre Reize, 
mim sie die bebanten oder mit Straachwerk bewach* 
senen Ufer betrachten lassen. 

Der eigentliche Fährkrug liegt da, wo die Chaussee 
sich in den Wald wendet, und wer von seinen Colon- 
naden aus die Gegend betrachtet, wird den Besitzer 
desselben um eine solche Lage des Hauses gewifs be- 
neiden. Unstreitig hat der Fährkra^ in der ganzen Um» 

fegend von Freienwaide die reizendste Lage. Fshrkrug 
eifst dies Gebäude von der hier früher auf einer Fähre 
Statt gefundenen Ueberfahrt über die Oder. 

wm man TOn hier ans nach der Granitkuppe ge- 
hen, so verfolgt man die Cbanssee bis sam Walde hinaas, 
.wo rechts ab ein Fahrweg zuerst über flaclies Feld, 
dann einen Berg hinanfiihrt, der die Spitze über alle 
Berge erhebt. Es lag früher auf ihm ein grofser Gra- 
nitblock, der ihm den Namen Granitkuppe gegeben hat. 
Von diesem Punkte hat man eine bedeutende Bundsicht. 
Uer höchste Punkt der Insel ^eaenbagen, welche von 
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der alten und neuen Oder gebildet wird, läfist er den 
«Blick smf alle Gegenstände richten, welche am Ufer 
dieser Gewässer and auf den frachtbaren Ebenen, die 
sie einschliefsen, liegen. Weit Aber hundert Ortschaften» 
unter ihnen vier StSdte, bieten sich dem Auge dar und 
scheinen auf und an einer profsen Wiese zerstreut zu 
liegen. Wer auf diesem Punkte steht und von hier aus 
sein Auge über das Oderbruch schweifen läfst, so weit 
es ihm möp;licli ist, der kann sich von der Wahrheit 
des Ausspruchs Friedrich^s des Grofsen überzeugen, 
als er nach Vollendung des grofsen Werks der tneil- 
weisen Entwässerung des Oderthaies sa^e: „Ich habe 
eine Provinz gewonnen!'' Aber er wird sich auch von 
hier aus von dem gröfsen Verluste überzeugen, den 
diese so reich gese^ete Gegend erleidet, wenn die ent- 
fesselten Wogen ddierbraosend Wiesen und Felder nn« 
ter ihre Fluthen begraben und aus der reizenden Nie- 
derung einen weiten, weiten See machen. Scliaurig und 
erhaben zii^leicli ist zu einer solchen Zeit der Blick von 
der Graniikuppe über das Bruch. Verschwunden sind 
das herrliche Gn'm und die weidenden Heerden und die 
arbeilenden Landleule — nur die aus dem Wasser her- 
vorragenden Weidengipfel und die nmflossenen Gebäude 
zeigen, dars das« was man sieht, nicht immer eine Was« 
serfläche ist. 

Wir bemerken hier noch, dals eine solche Ueber- 
schwemmung, auch wenn sie zur Sommerzeit eintritt, 
(ur die Gesundheit selbst derer, die Freienwaide nur 
Iftr die Zeil der Bade -Saison besuchen, nichts Nach- 
theil iges hat und die Furcht vor Fieberkrankheiten eine 
• leere ist. 

Von der Granitkimpe zurück steigt man am besten 
zu dem ain Fufse des Bers^estreleiieneii DihTehen Gabow 
herab, von wo aus man, immer am Ufer der Uder ent- 
lang«, wieder zur Prinz-Friedrich- Wilhelms -Hdhe ge- 
langt. Rat man noch Kräfte zum Bergsteigen übrig, so 
versäume man nicht, inNen-Tornow, dem anfGabaW 
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folgenden Dorfe den Berg hinanzusteigen , auf dem die 
Kirche stebt und yon hier aus das Oderbruch zu über* 
sehen. 



Siebeilte Wanderung. 

DampfscimeideinUbie bei Bralitt. Oderberg. 



Diese Wanderong flihrl uns nadi dem der Granit* 
Inippe entgegens;e8etzten Rande der Insel Nenenhagen 
undT «n dem Enäe des Oderbruchs. Der Weg bis damn, 
wo er aus dem Walde heraustritt, ist uns oereits aus 
der vorigen Wanderung bekannt. Von dieser Stelle aus 
fuhrt links von der Chaussee ab der Weg nach Neuenha- - 
gen, einem freundlichen Dorfe, dessen Karclie die Grab- 
mäler einiger Herren vonUchtenha^en enthält, d essen 
Schlofs, m welchem sich noch eigenhändige Acten der- 
selben vorfinden, von ihnen erbaut ist 

Noch wollen wir bemerlen, dais in Meuenliagen 
von dem dortigen Scbnllehrer Seidenbau in nicht gerin- 
|;em Umfange getrieben wird und es für Viele, die gerade 
m der Sommerszeit hierher kommen, wohl interessant 
sein möchte, denselben zu besichtigen. Die Monate Juni 
und Juli mochten dazu die besten sein. 

Von Neuenhagen aus ftihrt ein gerade nicht ange- 
nehmer Weg durcn einen Kienenwald bis an den Rand 
des OderbruchSf und je eintöniger und langweiliger der 
Weg bisher war 9 desto überraschender ist die Gegend, 
die sich später nnserm Blicke darbietet. Das Brucn ist 
hier nicht schmal, aber auf dem jenseitigen Ufer von 
hohen, steil and schroff abfallenden Bergen begrenzt, 
während das diesseitige Ufer fast eine Ebene ist Und 
am Fufse jenes steilen Ufers liegeu malerisch das Stadt* 
chen Oderberg und weiter nach links mehrere Dörfer. 

Wir wenden uns zuerst auf dem diesseitigen Ufer 
links nach Bralitz zu der Dampfschneidemühle, dem 
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Herrn Müller gehörig, einem grofsartigen Werke ^ das 
erst vor ungefähr zwei Jahren erbaut ist und noch wei- 
ter ausged( }mt werden soll. Sehr viel Interesse gewährt 
die Besichtigung desselben und man miiis dem Herrn 
Besitzer für die stets freundlich dazu gegebene Erlaubnifs 
um so dankbarer sein, als ähnliche Werke erat nach 
sehr- schwer erlangter Erlanbnifs' betreten werden 
dürfen» 

Von hier aus fohrt dn Weg am Ufer der Oder 
entlang zu der Stelle, an welcher man mittels einer 
Fähre nach Oderberf; iiber<:esetzt wird. Die Stadt selbst 
bietet keine sehe ns wer Iben Gegenstände, dagegen li^en 
vor ihr auf einer Insel die Rumen einer alten Festung, 
in frülierer Zeit ein Bollwerk gegen die Pommern. Hin- 
ter der Stadt aber erhebt sich der rimp in eilen her g, ge- 
wifs der höchste unter den Bergen am Oderthaie, der 
eine 4er schönsten Aassichten gewährt über die Stadt 
Oderberg, die Dörfer des letzten Theils des Nieder« 
Oderbmchs und üb^ die weite Wiesenflkchei welche 
hier Ton der Oder durchschnitten wird* Es ist hier 
auf der Oder die Schiflfahrt noch immer sehF lebhaft, 
da ungefähr eine halbe Meile unterhalb Oderberg bei dem 
Flecken INieder-Fiuow der 1 inow-Canal in die alte Oder 
mündet, durch welchen Jj erlin und Stettin mit einander 
auf einer Wasserstrafse verbunden sind. 

Vielleicht ist es dem Wanderer, der diese Orte 
besucht hat, nicht uninteressant zu erfahren, dafs er auf 
seinem Wege in drei verschiedenen Kreisen gewesen 
ist, dem Oberbamimschen, in dem Freienwalde liegt, 
dem Kdnigsbereer, sn dem Neuenhagen gehört und 
dem Angermfinder, dessen ftufserste Grense Oderhcre 
biUet. 



oo 



Achte Wanderung. 

Der Baa-See. Sonnenburg. 



Wer ein Freund von Waldpartieen und prächtigen 
Baumgruppen ist, der ^rd auf dieser Wanderung ilel 
Gelegenheit und Anregung zu seiner Freude gewinnen^ 
denn keine andere Wanderung ist daran se reich, wie 
diese, keine gewährt sie in so umfangreichem Mafse, 
Der Weg, den wir zu gehen vorsciilai^t n und der gewifs 
der schönere und vorzüglichere isf^ führt von der Stadt 
aus über den Brunnen den Hasel berger Weg entlang. 
Es ist dieser Weg eigentlich die Verla npjomns: des Brun- 
nenthals und man kann daher erwarten, dafs rechts und 
links von ihm Berge sich erheben und entlang ziehen 
werden, und man wird in seiner Erwartung nicht ge<- 
täuscht. Aber diese Berge sind mit prächtigen Buchen 
und majestStischen Eichen bewachsen, oder Buchen* 
und Ficlitengebüsch bedeckt sie eine reizende Ab* 
wechsdung mit dem frühem. Auch der Weg selbst ist 
beschattet von hohen Buchen, die am Wege hier und 
dort reihenweise gepflanzt einen fiirmlichen Laubengan^ 
bilden. Wenn auch die Sonne ihre Strahlen heifs auT 
die Erde herniedersendet, hier hält sie die belaubte 
Krone der Bnehe ab und gewährt dem unter ihr Wan- 
delnden eine angenehme Kühlung. 

So herrlich geschmückt und stete Abwechselung 
in den heblichston und erhabensten Partieen gewährend, 
zieht sich der Weg über eine Stunde fort bis dahin, 
wo ein Wegweiser links den nach Sonnenburg hinfBh« 
renden We^ zeigt. Diesen verfolgt man und steist all* 
mftlig auf eme Hübe hinauF, von der man hier und dort 
über die ganze Waldfläche und über einzelne tief 
eingeschnittene Thäler schauen kann. Wo der Weg 
nicht mfhr steigt, richte man sein Angeninerk auf die 
rechte Seite des Waides und bald wird hier eine Stelle 
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kommen, wo ein Dnrchhaa, mehrere Rathen breit, den 
Blick frei bis zum Hmtergmnde, den ein mit Eichen 
and Bachen bewachsener Bei^ bildet, dringen ISbt 
In diesem Darchhaa gehe man weiter, es ist aar ein 
kleiner Fafsweg da. Ilan kommt snerst an einen tiefen 
Grund, durch welchen man hindurch und den Berg 
wieder hinaufsclj reitet. Nach kurzer Zeit gelanj^t man 
an den Rand eines tiefen Thaies, das in seinem Verlauf 
sich erweitert und einen Kessel bildet. Je unerwarteter 
dif'se Schlucht kommtj desto mehr überrascht uns die 
hohe Schönheit derselben» hervorgerufen durch die präch« 
tigsten Baum^ruppen in ihr. Uer gegenüberstehende 
Rand des Thaies ist von hohen Buchen bestanden, wäk« 
read im Kessel selbst hier nnd dort niedrige Fichten 
zusammenstehen, nnd in dea Z^schenrSumen der ver« 
schiedenen Partieen frisches und hohes Gras sich zeigt. 
Und dies AUeö überschaut man von einem thurmhohen 
Platze aus. 

Steigt man von hier herab, so wendet sich der 
Weg redits in den Kessel hinein, in dem man beim 
Vorschreiten auf einen i alirweg kommt, den man links 
in den Wald hinein verloigt. Dieser Weg führt, bald 
hiei^, bald dort sich hinwendend und an kleinen Was^ 
Berstellen immer unter mächtigen Bachen dahinziehend, 
eine Zeitlang im Walde fort and zwingt oft still za 
stehen, um die herrliche Gruppimng der WaldbSame 
zu betrachten, bis man zwischen den Stimmen Wasser 
hindurch schimmern sieht und, tritt man hinaus, über- 
rascht wird von einem nicht grofsen, aber wunderlieb- 
lich gelegenen See. Ein^esclilossen von Waldbelcränzten 
Höhen, die sich bis dicht an seine Ufer heraberstrecken 
und nur einen kleinen Pfad, diese zu um wandern, frei 
lassen, bildet sein tiefblaues Wasser einen herrlichen 
Gegensatz zu dem frischen Grön seiner Umgebung* £ine 
feierliche Ralie ist über die ganze Scene ausgegossen 
and stimmt das Gemüth des Betrachters zur Erhebung. 

Damit man aber mit aller Bequemlichkeit die sich 
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hier bietenden Herrlichkeiten geniefsen könne, sind am 
andern Ende des See's Rasenbänke angebracht und vor 
ihnen Rasentische. Auch sind Vorrichtungen da, wenn 
eine Gesellschaft sich hier den Kaffee bereiten will. 

Hinter diesen Rasenbänken seht der Weg links nach 
dem Dorfe Sonnenburg, an dessen Ende ein schönes 
Schlois liegt. Dem Schlosse gegenüber fuhrt eine Fahr- 
itrafse durch waldige Schluchten dem Dorfe Alt-Ranft 
Sil. Dieser links bleibt ein Höhenzug liegen* dessen 
äiilserster Gipfel der Melkenberg benannt ^rd. Die 
Anhdhe selbst ist kahl nnd reizlos in ihrer Form; nor 
hier und da vereinzelt stehende Bäume geben Zeugnifs, 
dafs sie einst mit Waldung bestanden war. Doch oben 
angelangt, geniefst man einer sehr hübschen Fernsicht, 
deren Yorgrund, die schönen grünen Wiesen des Oder- 
bruchs, das diesseitige Lfer (Ter Oder bilden, die sich 
gleich einem silbernen Bande durch dieselben hinwindet, 
nnd in der Menge der weifsen Segel das rege Leben 
bekundet, welches sie der Gegend mittheilt. Jenseit des 
Flusses bieten sich dem Auge eine grofise Anzahl Ton 
Ortschaften, welche gleichsam als Sanm sich einer don- 
kd mit Fichten bewaldeten Höeelkette anscfalieGm. 
Rechts liecen Wriezen und Alt-nanft. Wendet man 
sich von diesen Reizen der Natur, so überraschen die 
freundlichen und hübschen Gebäude und Aulagen des 
Gutes Sonnenburg. 

Links vom nelkenberge , etwas tiefer, als dieser 
g^le^en, eine waldice Anhöhe als Hintergrund behaltend, 
erreicht man den Fannenbers, einen kleinen, freundlichen 
Kegel, der uns ein sehr liebliches, wenngleich beschränk- 
tes oUd darbietet, am Fufs von dem nut niedrigem Ge- 
strüpp, grftnen Wiesen nnd Gärten umgrensten Schindel- 
See Despült. Rechts Ton demselben die Königliche 
Oberförsterei, ein sauberes, nettes Häuschen in freund- 
lich ländlicher Umgebung, Ünks das hübsche Schlois 
Sonnenburg, dessen fast schönste Zierde die wundervolle 
Allee alter, stolzer, krliftig^r Eichen, welche ihre man- 
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niclifaltigen Aeste and schönen Kronen stolz zam Himmel 
heben und dem Auge in ihrer ganzen Pracht entfialteo« 

Von hier aus fUhrt der We^ über das sogenannte 
,,rothe Land''*) nach Freienwaide zorttck und jnaiidet 
beim Hdtel Bellevue in die BnumeDstrabe. 

Will man nach dem Baa^See fahren, so kann man 
dies auf dem erst angegebenen Wege nur bis zu dem 
bezeiclmeten Durchhau j von hier ab mufs man gehen, 
während der Wagen über Souneoburg nach dem See 
kommt. Auf dem letztern Wege aber kann man bis 
zum See fahren. Mufs man diesen Weg wählen, so 
kann man vom Baa-See aus die Partie bis zu dem vor- 
erwähnten Thalkessel machen» ja auch bis dahin kann 
der Wagen fahren. 

Wir wiederholen es: Von allen Waldpartieen ist 
diese Wanderung die lohnendste. 



Neunte Wanderungi 

Carli wer b. 



Es ist diese Wanderung zwar etwas weit, aber 
höchst interessant. Sie fuhrt eben sowohl zu einer 
schönen Gegend « als auch zu einer groisartigen Fabrik* 
Anläse. 

I>er Weg nach Carlswerk geht zunächst nach dem 
Dorfe Hohennnow, hinter welchem er rechts über das 
Feld nach dem Zide der Wanderung abbiegt. Er fnhrt 
in ein Thal, tief durchschnitten von einem rauschenden 

Bach, lieblich verschönt durch praclitige Gartenanlagen 
mit iierriichen Blumenpartieen und schattigen Lauben- 

äänsen. Und inmitten dieser Naturschönheiten brausen 
ie Bälge und klopfen die Uänuner undadschet der Dampf. 



^) TenL: Zwei Sagen an« der ümgegend vefi Meowalde eraShh 
wai Reder Riaaflebek (Drittet Heftohea.) 
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Es ist ein Stahlwerk, das die Güte des Besitzers^ 
des Herrn Werner, sehr gern zu betrachten erlaubt 
und über dessen Efnriclitun2;en und Arbf*iten der freund- 
liche und zuTorkomiuende Faktor des Werkes die beste 
Belehrung ^ebt. Was vorzugsweise auf dem Werke 
fabrizirt wuä, sind die Drackfedern an den Eisenbahn- 
wagen. 

Nicht blo8 stantieo wir ftber die Kraft des Menschen, 
mit der er sich hier znm Herrn der Elemente gemacht 
hat und sich selbst das Harte unter diese Kraft beugen 

I.iJst, auch das Auge wird bei diesen Ar])eiten erg|ötzt. 
namentlich dann, wenn die Krüge, in Jenen das Stahl 
geschmolzen wird, aus des Feuers Glut emporgehoben 
und vom Declcel befreit werden. Kin Regen dunkel- 
blauer Funken sprüht aus ihnen hervor » während der 
starke weifse Glanz der flüssigen Masse, wenn sie ans« 

S gössen wird, das Auge blendet. Das Giefsen findet 
er nnr drei Mal des Tags Statt zu bestimmten Stnn* 
den^ nnd wer den letzten Gnfs sehen will, mafs sich 
so einrichten, dafs er spätestens um d Uhr Nachmittag 
auf dem Werke ist. Wir staunen über die Kraft des 
Wassers, Jas hier, wie es den Scliein hat, ganz ohne 
alle Anstrengung, centners ehwere Hämmer in grofser 
Geschwindigkeit schwingt; eben so sehr aber über den 
Geist der Menschen, der es aus den Tiefen der Erde 
hervorzuholen und sich dienstbar zu machen weifs. Wir 
deuten auf die artesischen Brunnen hin, deren hier viele 
sind, die dem Werke selbst die Wassermasse liefern 
und mit beigetragen haben, demselben die weitere Aus- 
dehnung zu geben. Man findet sie theils auf dem Werke 
selbst, theils in dem Thale, das sich yom Werke nach 
Hohenfinow hinaufzieht. Höchst annuithig sind auch 
die Promenaden nach der Niederfinower Dlühle und von 
da hinüber nach Hohrnfinow, 

Man hat noch einen andern Weg nacli Carlswerk 
— über Falkenberg. Broisdorf, Amaliennof und die Mühle 
von Niederfinow. Er zieht sich am Bruche entlang, hat 
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indefs nichts, was Uin vorzüglicher, als den ersten 
machte, und wer Carlswerk zu Waffen besucht, wird 
immer den ersten Weg wählen, weu er die Chaussee 
weiter benutzen kann. 



Zehute WanderuDg» 

Die BraankoMeiignibcii« 



Ein neues Interesse ist der Umgegend von Freien- 
walde durch die im Jahre 1846 hier angelegten Braun- 
kohlengrubcn i^egeben worden, deren Keichthum sehr be- 
deutend und deren Ausbeute jetzt schon niclit gering ist. 

Die eine derselben befindet sich an dem VVege 
nach Sonnenbarg, in der Nähe des Gesundbrunnens. 
Die Yor dem eingetriebenen Sehacbte aa{jges^ehteten 
Kohlen lassen den Ort sckoa Ton fem erkennen. Die 
andere befindet sich am Rande dee Waldes^ in der Nähe 
der Ranfter Chanaaee. W«an man diese entlang geht, 
kann man schon von hier aus die vor der Grube anf- 
^escliüttcten Kohlen sehen. In diess Grube kann man 
durch einen Stollen gelangen, der an der Oberfläche der 
Erde mündet und das Einsteigen sehr erleichtert, wäh- 
rend man in die erste Grube nur auf der Leiter des 
Schachtes einfahren kann oder sich in einem Kübel hinab- 
winden lassen muFs. Am besten thut man, sich an den 
mit dem Bau der Gmben beauftragten Steiger zu wen- 
den, der zu Einfahrten gern bereit ist, oder anch an den 
Direetor Herrn Förster* 

Höchst intmasant ist es, ffie Ablagenine des Brann- 
kohlenfldzes im Stollen zu betrachten und die verschie- 
denen Vorrichtungen zur Förderung zu sehen. 

Für Freienwalde 8 Umgegend müssen diese Gmben, 
wenn ihr Betrieb erst noch mehr erweitert ist, von der 
^öfsten Wichtigkeit werden, da das Bruch ganz ohne 
\VaIdung ist, und die Holzpreise sich bei der Abnahme 
TT 
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der Wälder von Jahr zu Jahr steigern, ja sogar ein 
Mangel an Holz selbst zu Türchtea steht, da dichte Wäl- 
der abgeholzt und keine Schonungen wieder angelegt 
%vorderi sind. Schon jetzt ist das Begehr nach den Kohlen 
so stark, dafs Tag und Nacht gearbeitet wird, um dem 
Verlangen zu genügen. Dafs Kohlenlager in unseren 
Bergen seien, hat man stets behauptet, dafs sie aber von 
so groCser Mächtigkeit wflren, vne sie jetzt gefunden 
sind, hat man nictit erwartet und deshalb auch frühere 
Bohrversuche nicht verfolgt. 

Wenn vrir hier von dem Wanderer Abschied nek- 

inen, indem wir unsere Aufgabe, ihn mit Freienwalde 
und seiner Umgegend bekannt zu machen, erfüllt zu 
ha]>oii glauben, so können wir dies nicht, ohne ihn dar- 
auf aufmerksam zu machen, dafs auch iXenstadrs Um- 
gebung liebliche Partieen bietet und in seiner Nähe Fa- 
brikanlagen sich befinden, die des Besuchs werth sind, 
so wie auch nicht weit davon die Ruinen des frühem, 
berühmten Klosters Chorin liegen. Ein Tag reicht hin, 
dies Alles in Augenschein zu nehmen. ^ 

Auch an Bnkow nnd die mSrkiscbe Sebweiz 
müssen wir ihn erinnern. Sie liegt zwei Heilen von 
Freienwalde. Partieen dahin werden von den Bade- 
gästen öfter unternommen. Der Weg geht über die 
Dörfer Hamecop, Ihlow, Pritzhagen. Auch kann man 
über AVriezen dahin gelangen, ßer letztere Weg ist 
für fuhrwerk der bessere, obgleich er weiter ist 
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Verzeichnifs vorzüglich enipfehlenswer« 
ther Landkarten im Verlage von Sim. 
Schropp (SC Co. in Berlin, Jägerstrafse 24. 

* Qeneralkarte vam PreaftiMlieii Staate 

* mit den Orenzen der Re^c^lemiiiritbe« 
zirke und liandrfttlilielien Ureiiie, ent- 
worfen von F. B. Eneelhardf , Königl. Preufs. Geh. 
Regierun8;8-Rath nnd Mitdled des statistischen Bureaus. 
2 grofse Blätter. 1847. Preis 2 Thlr. 

Po«t «Karte' van lleateelilaiid und den 
ansrenzenden Staate«, in 4 Blättern, ee- 
zeichnet Tom Professor J. Bl. F. Schmidt. ISl?» 
Preis 3 Thlr., auf Leinwand 3 Thhr. 

Harte ^^om Reis^ierung^sbezirk Pot«idam f 

ans der Mittelmark, Uckermark und der Priegnitx 
bestehend. Mach eigenen örtUchen Untersuchungen, 
Aofnafamen und Berichtkungen, und nach der loll 
von dem verstorbenen Hauptmanne v. Texte r und 
demlllajor v. Oesfeld ausgefiährten trigonometrischen 
Vermessung zusammengetragen und entworfen von 
F. B. Engelhardt, Königl. Preub« Geh. Regierungs- 
Rathe und MitgUede des statistischen Bureaus. 1846. 
4 Blätter. Preis 4 Thlr. 

Harte ^omPreul^iisclien Staate und den 
anfrrenzenden liftndern üi^tlicli ^on 

Herlin 9 in 23 Blättern, enthaltend: Pommern, 
^ Preufseu, Polen, Schlesien etc., entworfen von 
F. B. Engelhardt, Königl. Preufs. Geh. Regierungs- 
Rathe im statistischen Bureau. 1848. Preis 30 Thlr. 
Ta|iosraplilzehe Harte iron der ProTlns 
Brandenburg ini Haalsstab nroWr. 3 De- 
cimal-ZoU auf die Meile, nach den neueren Landes- 
vermessungen beim Königl. Preufs. Generalstabe be- 
arbeitet. In Stein gravirt. — Blatt. Preis — Thlr. 
Erschienen sind 24 olatt. Preis 10 Thlr. netto. 
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Topoyrapliiiirhe Karte wan der Proline 
Pommem im Maafsstab rsi-^^ oder 2 Decimal« 
Zoll aaf die Meile, nach den neueren Landes -Vermes- 
sungen beim Königl. Preufs. Generalstabe bearbeitet. 
In Stein grayirt. 56 Blatt Preis 20 Thlr. 10 Sgr. netto. 

Tapo^apliisclie Harte der Provinz Po« 
seit im Maafsstab f^rh^7io'^ nach den Landes -\er- 
messungen beim Königl. Preufs. Generalstabe bearbei- 
tet. 1-41. SecUoo. Preis 16 Thlr. 7^ Sgr. 

Karte wowk dem TMale der Oder und 
dessen Unairelinng von Frankfurt bis 

liciiwedt, in 2 Sectionen, nach den neuesten Mes- 
sungen und mit yorztiglicher Rücksicht auf die hydro- 
technischen Anlasen zusammengetragen und gezeichnet 
in den Jahren 1828 und 1829 von Kopp in, Königl. 
Bau - Commisslons- Rath nnd Deich -Hauptmann« Maals- 
stab Preis 3 Thlr. 

Cvrundrift Ten Berlin« Aufgeiiommeii und ee- 

zeichnet mit Genehmigung der Königl. Akademie der 
Wissenschaften von J. C Seit er. 1846. 4 JBlatU 
Preis 2 Thhr. 

Vepesrapliieelie Karte der l^mi^en^end 
von Berlin^ In tiefster Ebrinrcht Sr. Majestät 
dem Köniee yon PreoTsen Friedrich Wilhelm IlL 
alleniiiterlEbii|Bt 2ugeeignet voq Vogel iraiiFalckeii- 
«fein, Capitam im Kaiser Franz Graiadier»Regimeot. 
Preis 1 Thlr. Maafntab , , J 

manoeuTer-Plan der Genend um Berlin« 

Sr. Rfajestüt dem Könige von Preufsen Friedrich 
Wilhelm III. in tiefster Ehrfurcht allerunterthänigst 
zag^ciraet Tom Capitain t. Fa Icke n stein, im Kaiser . 
Franz wenadier-Resiinent. Gestochen von Heinrieh 
Brose. 4 Blätter. Frds 2 TUr. HaaTsstab »oo.'oo- 

Topoipraplilselie Karte der CSei^end um 
Berlin« JtteUUograpbirt im Maafsstab stimmiö ^^^^ 
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4 Decimal-ZoU auf die Heile. Herausg^eben im to- 

gographisdien Bureau des Könid. Preufs. Generalstabes. 
0 Bbtt. 

Preis colorirt 11 Thlr, 24 Sgr. a Blatt 6 S-r, i 

schwarz 7 - 26 - i - 4 - j 

Der TMerswten bei Beriin in JTalire 
1840« Nach den Origiaalplänen des König). Garten- 
direlctors etc. Lenne gezeichnet und lithograpbirt von 
G. Koeber. Preis 2 Thlr., auf chinesischem Papier 
2| Thlr. ^ 

Der HftniirU^I^^ TliiergTi^rteii bei BerUn 
mit den nilehiif en ring^ebimseii. mutm 
g^enommeii 1839. Gestochen von W.JBemb^. 
Maafsstab 1840. Preis 30 Sgr. 

Toposrapbtoebe Karte der C^eg^end von 
Frankftaurt an der Oder. 1846. MaaTs- 
stab -jT^^. In 9 Blatt. Preis colorirt 2 Thlr. 3 Sgr., 
scbwarz 1 Thhr. lö Sgr. £inzehie Blätter zu 7 und 

5 Sgr. 

Ceocnoffttoebe VeberalclitsUarte von 
Denteehland , Franl^r eieb , En grland 
und den ang^renzenden liftndern. Nach 
den gröfseren Arbeiten von L. v. Buch, E. deBeau- 
mont und Dufrenoy, G. B. Greenough, zusam- 
mengestellt von H. V. Dechen. Preis 6 Thbr. 

Karte deii Kaukaaiui« Nach den neuesten Anf- 
nahmen des Kaiserl. Russischen Generalstabes entwor- 
fen, berichtig und ergänzt von Heinrich Mahlmann. 
In Stein gravirt vonH.Mahlmaiin, Maafsstab .-«^ttta^i^ 
1846. Preis 1 Thlr. 

Karte von Palftutina. Nach den neuesten 
Quellen, vorzfiglich nach den Robinson'scfaen Un- 
tersuchungen bearbeitet und gezeichnet Herausgegeben 
vom Professor Dr. Carl Ritter. Mit den Biäcarten: 
die Sinai-Halbinsel oder Arabia Petraea; das Sinai- 
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oder Horep - Gebiree und Plan von Alt •Ji'rusa lern. 
Gezeichnet von H. Kiepert. In Stein gestochen von 

1843. Preis 20 Sgr. 

Plan iron Jeruisalem nach den Untersuchungen 
von Dr. E. G. Schultz, Königl. Preufs, Consul in 
Jerasalem« mit Benutzung der PI ane von Sieb er und 
Catherwoüd, und der Berichli^ngen von Robin- 
son und Smith, gezeichnet von II. Kiepert. (Mit 
dem Profil durch Jerusalem von W, & W. nach 
O. N. O.) Nebst Test: Jerusalem, eine Vorlesung 
Ton Dr. Schölts etc. gr. 8. 7\ Bogen. Preis 2^ Thlr. 

Ceneralkarte der sielttbareii Seite der 

niondoberflftrlie, zus^leich als Uebersichtsblatt 
zur gröfseren Mondkarte von Willi. Beer und Job. 
Heinr. Mädler, gezeichnet von J. U. Mädler. 1837. 
Preis ao Sgr. 
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